Die Zeitung erfcheint 
käglies, 
Vormittags 11 Vor, 
i Aesnahme der Sorte 
g und Feſttage. 
eee 
Alle 
f reſp. Poſtämter nehmen 
Beſtellung darauf an. 


Inn Berlag 


15 NS. 1583. 


e von Herm. Gottfr. Effeubart's 


Zur Berichtigung und Ergänzung der Bekanntmachung vom 2ten d. M. we⸗ 
gen der Wahlbezirke, bemerken wir: 

1), daß zu dem Wahlbezirk No. 12 nicht die Häuſer No. 11731180, ſondern 
nur die Häuſer No. 11781180, . 8 
2) daß zu dem Wahlbezirk No. 23 (Laſtadie) auch das Block- und Zollhaus, 
fo wie das Gertrud ⸗Schulhaus gehören. 

Stettin, den Iten Juli 1849. Kae Der Magiſtrat. 
N dic, Berlin, vom 4. Juli. 
Se. Majeſtät der König haben: Allergnädigſt ger 
Lieutenant von Gaudy des Kaiſer Franz Greuadier⸗Regiments den Ro⸗ 
then Adler⸗Orden vierter Klaſſe 
Mühlberg, Regierungs⸗Bezirk Merſeburg, und dem Grenadier Kunzen⸗ 
dorff vom Kalſer Franz Grenadier⸗Regiment das Allgemeine Ehrenzeichen 
zu verleihen, ſo wie Allerhöchſtihren bisherigen General-Ronful in Jaſſp, 
Geheimen Kriegsrath Freiherrn von Richthofen, zum General⸗Konſul 
für Spanien. und Portugal zu ernennen. 75 


’ 


ſo wie dem Kreis⸗Chirurgus Hache zu. 


nete Ste 


uht, dem Seconde⸗ 


oder anderen öffentlichen Orten, Druckſch 


Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, König von Preu- | 
en ꝛc. 1 


verordnen nach dem Antrage Unſeres Staats⸗Mini 


4 ſteriums auf Grund des 
Artikels 105 der Verfaſſungs⸗Urkunde, was folgt: 5 


5 O 
Auf jeder Druckſchrift muß der Name und der Wohno 
breitung beſtimmt ſind, muß außerdem der Name und Wohnort entweder 
nannt ſein. 
jedes Stück oder Heft einer Zeitung oder Zeit⸗ 
men und Wohnort des Verlegers, 
enthalten. 
Vorſchriften nicht ent⸗ 
ſprechen, dürfen von Niemanden verbreitet werden. \ 
halten, keine Anwendung, wenn fie den Geſetzen über die Ordvung der 
§7 4. An der bisherigen Verpflichtung des Verlegers, zwei Exem⸗ 
ie Univer 
wird nichts geändert. 
einer in monatlichen ode 
men, muß der Herausgeber, ſobald die Austheilung 
gegen eine ihm zu ertheilende Beſcheinigung, bei der Ortspolizei⸗Behörde 
durch die Hinterlegung ni 5 
6 Zeitung oder einer in monatlichen oder 
gegen Zahlung der üblichen Einrückungsgeb 
iche Bekanntmachung auf deren 
Der 
u erſcheinenden Zeitſchrift iſt verpflichtet, die Entgegnung 
die betheiligke öffe 
„un den nächſten drei Tagen nach dem Empfange der Ent⸗ 
ſchrift 
chehen, inſoweit der Umfang der Entgegnung die Länge 
über dieſe Lange hinausgehenden Zeilen ſind die üblichen Einrückungsge⸗ 
gezettel und Plakate. 25 
: Plakate, welche einen anderen Inhalt ha⸗ 
ben, als: ö : 


t des Druckers 
genannt fein, 
des Verlegers oder des Kommiſſionairg, oder endlich des Verfaſſers oder 
§. 2. Jede Nummer 
Namen und Wohnort des Druckers (§. 1) den Na- 
von dem Verleger verſchieden iſt, 
: Dieſe Beſtimmung findet auf Druckſchriften, welche nur den Namen 
Preſſe entſprechen, welche zu der Zeit ihres Erſcheinens an dem Orte 
plare feiner, Verlags⸗Artikel und zwar eines an die Landesbibliothek in Ber⸗ 
unentgeltlich einzuſenden, 
Von jeder Nummer, jedem Heft oder Stück einer Zeitung oder 
im Inlande herauskom 
hinterlegen. ˖ 
g der Zeitung oder Zeitſchrift ſoll 
Der Herausgeber einer e 6 
chrift, welche Anzeigen aufnimmt, iſt 
‚giner öffentlichen Behörde mitgetheilte amtl 
u üde aufzunehmen, 
kürzeren Friſte 
der in derſelben erwähnten Thatſachen, zu welcher ſich 
anlaßt findet 
9, oder, falls in dieſer Zeit keine Nummer der Zeitung oder Zeit⸗ 
muß foſtenfrei gef 
welcher dazu Veranlaſſun 
bühren zu zahlen. 
Anſchla 
5 een über geſetzlich nicht verbotene Verſammlungen, denen 


rdnung der Preſſe. 

Auf Druckſchriſten, welche für den Buchhandel oder ſonſt zur Ver⸗ 
Herausgebers, welche ein Werk im Selbſtverlage erſcheinen laſſen, ge⸗ 
ſchrift muß außer dem 

ſo wie des Hersausgebers, wenn dieſer 
$. 3.“ Druckſchriften, welche den vorſtehenden 
entweder des Verlegers oder des Kommiſſionairs oder des Druckers ent⸗ 
deſſelben in Kraft waren. 
Ain, das andere an di ſität derjenigen Provinz, in welcher er wohnt, 

F. J. 

r kürzeren Friſten erſcheinenden Zeitſchrift, welche 
oder Verſendung beginnt, ein mit ſeiner Unterſchrift verſehenes Exemplar, 

Die Austheilung und Verſendun, 

cht aufgehalten ſein. 
kürzeren Friſten erſcheinenden Zeitſ 
ühren verpflichtet, jede ihm von 
erlangen in eines der beiden nächſten St J 
Herausgeber einer Zeitung oder einer in monatlichen oder 
zur Berichtigung 
fentliche Behörde oder die angegriffene Privatperſon ver⸗ 
gegnun 
erscheint, in die nächſte Nummer aufzunehmen. — Die Aufnahme 
des Artikels, fung gab, nicht überſteigt. Für die 
§. 8. Anſchlagezettel und 
die erforderliche Anzeige oder Genehmigung vorhergegangen iſt, 


vier Wochen bis zu zwei Jahren beſtraft: 


| 


Hand Ain 


ttiniſe 


je 


Dränumerationds Breit 
pro Quartal 
25 Silbergroſchen, 
in allen Provinzen 
der Preußiſchen Monarchie 
1 Thlr. 1¼ ſgr. 
— u 


Expedition: 
Krautmarkt M 102 


N. 9. G. Effenbart. 


Anzeigen über öffentliche Vergnügungen, über geſtohlene, verlorene oder 
gefundene Sachen, über Verkaufe oder ähnliche Nachrichten für den 


gewerblichen Verkehr & te 3 i 
angeheftet oder in ſonſtiger Weiſe öffentlich aus⸗ 


dürfen nicht angeſchlagen, 
geſtellt werden. . . 
In Städten und Ortſchaften dürfen Anſchlagezettel und Plakate, auch 
ihrem Inhalte erlaubt ſind, an denjenigen Stellen nicht an⸗ 
lagen, angeheftet oder in ſonſtiger Weiſe öffentlich ausgeſtellt werden, 


wenn ſie nach 
geſch 5 9 puägeftellt per 
wel durch eine allgemeine und öffentlich be⸗ 


che als hierzu nicht geeignet, 


kannt gemachte Verfügung der Ortspolizei-Behörde bezeichnet worden find. 


Auf die amtlichen Bekantmachungen öffentlicher Behörden find die vor⸗ 
ſtehenden Beſtimmungen nicht anwendbar. 5 
Verkauf, Anheftung u. ſ. 12 29 Schriften an öffentlichen 
rten. 

$. 9, Niemand darf auf öffentlichen Wegen, Straßen oder Plätzen, 
riften (§. 30) oder andere Schrif⸗ 

ten ausrufen, verkaufen, vertheilen, anheften oder anſchlagen, ohne daß er 
dazu die Erlaubniß der Orts⸗ Polizeibehörde erlangt hat und ohne daß er 
den Erlaubnißſchein, in welchem fein Name ausgedrückt iſt, bei ſich führt. 
Die Erlaubniß kann jederzeit zurückgezogen werden. 

. 40. Die Zuwiderhandlung gegen eine der in den SS. 1. 2. 3. 5. 
6, 7, enthaltenen Vorſchriften zieht eine Geldbuße von Fünf bis zu Funf⸗ 
zig Thalern nach ſich. 5 5 

Iſt eine der durch die SS. 1 und 2 erforderten Angaben falſch, to iſt 
die Strafe Gefangniß von acht Tagen bis zu zwei Monaten und Geld. 
buße von Fünf bis zu Funfzig Thalern. ö : 

Den Verbreiter trifft dieſe höhere Strafe nur dann, wenn er von der 
Unrichtigkeit der Angabe Kenntniß hatte. 

„F 11. Die Zuwiderhandlung gegen eine der in den §§. 8 und 9 
enthaltenen Vorſchriften zieht eine Geldbuße von Einem bis zu Funfzig 
Thalern oder Gefängniß von einem Tage bis zu ſechs Wochen nach ſich. 

Verantworklichkeit der Verfaſſer, Herausgeber u. ſ. w. 
$. 12. Für den Inhalt einer Druckſchrift find der Verfaſſer, der 
Herausgeber, der Verleger oder Kommiſſionair, der Drucker und der Ver- 
breiter als ſolche verantwortlich, ohne daß es eines weiteren Nachweiſes 
der Mitſchuld bedarf. Iſt die Veröffentlichung ohne den Willen des Ver⸗ 
fie geſchehen, ſo trifft ſtatt ſeiner den Herausgeber die Verantwort⸗ 
ichkeit. 


Es darf jedoch keine der in obiger Reihenfolge nachſtehenden Perſonen 
verfolgt werden, wenn eine der in derſelben vorſtehenden Perſonen bekannt 
und in dem Bereiche der richterlichen Gewalt des Staates iſt. 5 
„Dieſe Beſtimmung ſteht der gleichzeitigen Verfolgung derjenigen nicht 
entgegen, in Anſehung deren außer der bloßen Handlung der Herausgabe, 
des Verlages oder der Uebernahme in Kommiſſion, des Druckes oder der 
Verbreitung, noch andere Thatſachen vorliegen, welche nach allgemeinen 
ſtrafrechtlichen Grundſätzen eine wiſſentliche Theilnahme an der durch die 
Drückſchrift begangenen ſtrafbaren Handlung begründen. 5 

a Strafbare Aufforderungen oder Anreizungen. 5 
F. 13. Wer zur Begehung einer ſtrafbaren Handlung öffentlich auf⸗ 
fordert oder anreizt, wird, wenn in Folge der Aufforderung oder Aurei⸗ 
zung eine ſtrafbare Handlung wirklich begangen worden iſt, mit der geſetz⸗ 
lichen Strafe der begangenen That belegt. Iſt in Folge der Aufforderung 
oder Anreizung ein ſtraflicher Verſuch begangen, fo trifft den Auffordern⸗ 
den oder Anrelzenden die geſetzliche Strafe des Verſuches. . 
§. 14. Wenn die öffentliche Aufforderung oder Anreizung zu einer 
ſtrafbaren Handlung ohne irgend einen Erfolg geweſen iſt, ſo trifft den 
Schuldigen Geldbuße von Zwanzig bis zu Zweihundert Thalern, oder Ge⸗ 
fängniß von vier Wochen bis zu zwei Jahren. Iſt jedoch die That, zu 
welcher aufgefordert oder angereizt wurde, im höchſten oder im niedrigſten 
aße mit einer geringeren Strafe bedroht, ſo darf die Strafe der Auf⸗ 
forderung oder Anreizung dieſes höchſte Maß nicht überſteigen; ſie kann 
bis auf dieſes niedrigſte Maß herabgeſetzt werden. War die Aufforderung 
oder Anreizung, welche ohne Erfolg geblieben iſt, auf ein durch den §. 9% 
Thl. II. Tit. 20 des Allgemeinen Landrechts (Hochverrath) oder durch die 
Artikel 85 und 87 des rheiniſchen Strafgeſetzbuches vorgeſehenes Verbrechen 
gerichtet, ſo iſt die Strafe Zuchthausſtrafe von zwei bis zu zehn Jahren. 
Sind mildernde Umſtände vorhanden, ſo kann die Strafe auf Gefängniß 
von ſechs Monaten bis zu zehn Jahren beſtimmt werden. 2 3145 
§. 15. Als der Anreſzung zu ſtrafbaren Handlungen ſchuldig, wird 
mit Geldbuße von Zwanzig bis Zweihundert Thalern, oder Gefängniß von 


1) wer Fahnen, Zeichen oder Symbole, welche geeignet ſind, den Geiſt 
des Aufruhrs zu verbreiten oder den öffentlichen Frieden zu ſtören, 


— 7 


an öffentlichen Orten oder in öffentlichen Zuſammenkünften ausſtellt, 
oder wer ſie verkauft oder ſonſt verbreitet; 8 
2) wer äußere Verbindungs- oder Vereinigungszeichen, welche zur Auf- 
rechthaltung der öffentlichen Ruhe und Sicherheit von der Bezirks⸗ 
Regierung verboten ſind, an öffentlichen Orten oder in öffentlichen 
Zuſammeskünften trägt; f > 
3) wer in böswilliger Abſicht die öffentlichen Zeichen der Königlichen 

Autorität wegnimmt, zerſtört oder beſchädigt. 

8. 16. Wer zum Ungehorſam gegen die Geſetze oder Verordnungen, 
oder gegen die Anordnungen der zuſtändigen Obrigkeit öffentlich auffordert 
oder anveijt, wird mit Geldbuße von Zwanzig bis Zweihundert Thalern 
oder Gefängniß von vier Wochen bis zu zwei Jahren beſtraft. > 

F. 17. Wer den öffentlichen Frieden dadurch zu flören ſucht, daß er 
die Angehörigen des Staates zum Haſſe oder zur Verachtung gegeneinander 
- öffentlich anreizt, wird mit Geldbuße von Zwanzig bis zu Zweihundert 
dent mit Gefängniß von vier Wochen bis zu zwei Jahren 
eſtraft. a 5 5 ; N 
F. 18. Wer erdichtete oder entſtellte Thatſachen öffentlich behauptet 
oder verbreitet, welche in der Vorausſetzung ihrer Wahrheit die Einrich⸗ 
tungen des Staats oder die Anordnungen der Obrigkeit dem Haſſe oder 
der Verachtung ausſetzen, wird mit Geldbuße von 
a Thalern, oder mit Gefängniß von vier Wochen bis zu zwei Jahren 
beſtraft. =. RE na eh n us 
& . 19. Wer über eine im Staate beſtehende Religions Geſellſchaft 
oder ihre Lehren, Einrichtungen oder Gebräuche ſich öffentlich in einer 


Weiſe ausläßt, welche dieſelben dem Haſſe oder der Verachtung ausſetzt, 
wird mit Geldbuße von Zwanzig bis zu Zweihundert Thalern, oder mit 


Gefänguiß von vier Wochen bis zu zwei Jahren beſtraft. N 
se N Majeſtäts⸗Beleidigung. 5 
S. 20. Wer durch Wort, Schrift, Druck, Zeichen, bildliche oder an⸗ 
dere 1 die Ehrfurcht gegen den König verletzt, wird mit Gefäng⸗ 
niß von zwei Monaten bis zu fünf Jahren beſtraft. Wer durch eines der 


bezeichneten Mittel die Königin beleidigt, wird mit der nämlichen Strafe 


belegt. f f 
i Beleidigung des Thronfolgers, anderer Mitglieder des Königlichen 


; auſes u. ſ. w. : -: 
F. 21. Wer durch Wort, Schrift, Druck, Zeichen, bildliche oder an⸗ 


dere Darſtellung den Thronfolger, ein anderes Mitglied des Königlichen 
Bin oder den Regenten des preußiſchen Staates beleidigt, wird mit 
efängniß von einem Monat bis zu drei Jahren beſtraft. . 
Fi. 22. Wer durch Wort, Schrift, Druck, Zeichen, bildliche oder an⸗ 
dere Darſtellung das Oberhaupt eines deutſchen oder eines anderen mit 
dem preußiſchen Staate in anerkanntem völkerrechtlichen Verkehre ſtehenden 


„ 


Staates beleidigt, wird mit Gefaͤngniß von einem Monate bis zu zwei 


Jahren beſtraft. g . f 
Beleidigung der Kammern, politiſche Körperſchaften, Behörden u. ſ. w. 


§. 23. Wer durch Wort, Schrift, Druck, Zeichen, bildliche oder an⸗ 


dere Darſtellung eine der beiden Kammern, ein Mitglied der beiden Kam⸗ 
mern, eine andere politiſche Körperſchaft, eine öffentliche Behörde, einen 
öffentlichen Beamten, einen Religionsdiener, einen Geſchworenen, ein Mit⸗ 
glied der bewaffneten Macht, während ſie in der Ausübung ihres Berufes 
begriffen ſind, oder in Beziehung auf ihren Beruf, beleidigt, wird mit Ge⸗ 
fängniß von acht Tagen bis zu Einem Jahre beſtraft. Hat die Beleidi⸗ 
gung den Charakter der Verleumdung, ſo iſt die Strafe Gefängniß von 
vierzehn Tagen bis achtzehn Monaten. Iſt die Verleumdung öffentlich 
begangen, ſo iſt die Strafe Gefängniß von Einem Monate bis zu zwei 
Jahren. Sind mildernde Umſtände vorhanden, ſo kann in allen Fällen die 
Strafe auf Geldbuße von zehn bis zu dreihundert Thalern beſtimmt werden. 
i ir Verletzung der Sittlichkeit. 5 5 
S. 24. Wer Druckſchriften, welche die Sittlichkeit verletzen, verkauft, 
vertheilt oder ſonſt verbreitet, oder an Orten, welche dem Publikum zu⸗ 


gänglich ſind, ausſtellt oder anſchlägt, wird mit Geldbuße von Zehn bis 
ß von vierzehn Tagen bis 


zu Einhundert Thalern, oder mit Gefängni 
zu Einem Jahre beſtraft. f 

n PVPerleumdung. 
8. 25. 


ſchuldig. 15 x 
. 26. Der Beweis der Wahrheit der behaupteten oder verbreiteten 
Thatſachen kann durch alle geſetzlichen Beweismittel geführt werden. Die⸗ 


fer Beweis iſt nicht zuläſſig, wenn die dem Anderen beigemeſſene Hand⸗ 


jung mit Strafe bedroht und eine Freiſprechung durch ein rechtskraͤftiges 


Erkenntniß erfolgt iſt. 


21. Der Beweis der Wahrheit der behaupteten oder verbreiteten 


Thatſachen ſchließt das Vorhandenſein einer Beleidigung nicht aus, wenn 


aus der Form der Behauptung oder Verbreitung, oder aus anderen Um⸗ 


ſtänden, 5 ſie geſchah, die Abſicht zu beleidigen hervorgeht. 
5 L! 28. 


gemacht, ſo muß bis zu dem Beſchlufſe, daß die Eröffnung einer Unter⸗ 
ſuchung nicht ſtattfinde, oder bis zu der Beendigung der eingeleiteten Unter⸗ 


uchung mit dem Verfahren und der Entſcheidung über die Verleumdung 


innegehalten wer ven 0, SENAT i 
8. 29. Die Verleumdung wird mit Gefängniß von acht Tagen bis 


zu einem Jahre beſtraft. Iſt die Verleumdung öffentlich begangen, ſo iſt 
ingniß von vierzehn Tagen bis zu achtzehn Monaten. Sind 
kann in allen Fallen die Strafe auf 


die Strafe Gefä 
mildernde 1 

Geldbuße von fünf bis zu dreihundert Thalern beſtimmt werden 
. 30. Den Druckschrift | 


de vorhanden, 


ER 


gestellt alle auf mechaniſchem W 
vielfältigungen von Schriften, 
Schrift, und don Muſtkalien mit Tert over fonftigen: Erläuterungen. „ 


8. 31. Oeffentlich im Sinne der 88. 13, 14, 16,17, 18, 19, 23, 
29 dieſer Verordnung iſt eine Handlung, wenn ſie an öffentlichen Orten 
oder in öffentlichen Zufammenkünften, oder durch Druckſchriften, oder an⸗ 


dere Schriften vorgenommen wird, welche verkauft, verbreitet, an Orten, 
welche dem Publikum zugänglich find; ausgeſtellt oder angeſchlagen werden. 
Als öffentliche Zuſammenkünfte werden auch Verſammlungen angeſehen, in 


welchen öffentliche Angelegenheiten erörtert oder berathen werden ſollen. 


eösrerbmung dom 20. Jun d. 3.) 


wanzig. bis zu Zwei⸗ 


des Beleidigten eine Verfolgung ſtatt. 


hie Wer jn Beziehung auf einen Anderen unwahre. Thatſachen 
behauptet oder. verbreitet, welche denſelben in der öffentlichen Meinung 
dem Haſſe oder der Verachtung ausſetzen, macht ſich der Verleumdung 


ö ind die behaupteten oder verbreiteten Thatſachen ſtraf bare. 
Handlungen und iſt wegen derſelben bei der zuſtändigen Behörde Anzeige 


en im Sinne dieſer Verordnung werden gleich⸗ * | Br 2 De iin 
ent 2 irgend einer Art vorgenommenen Ver.. F. 40. Inſoweit nach den beſtehenden Geſetzen die in der Sitzung 
bildlichen Darſtellungen mit oder ohne 


a Vorläufige Beſchlagnahme von Druckſchriften. 5 

. 32. Wenn eine zur Verbreitung beſtimmte Druckſchrift den Vor⸗ 
ſchriften der SS. 1 und 2 nicht entſpricht, oder wenn ihr Inhalt ſich als 
Thatbeſtand einer ſtrafbaren Handlung darſtellt, fo find die Staats⸗An⸗ 
waltſchaft und deren Organe berechtigt, die Druckſchrift, wo ſie ſolche vor⸗ 
ſinden, ſo wie die zur Vervielfältigung beſtimmten Platten und Formen, 
vorläufig mit Beſchlag zu belegen. Die Organe der Staats⸗Anwaltſchaft 
ſind verpflichtet, derſelben innerhalb 24 Stunden nach der Beſchlagnahme 
die Verhandlungen vorzulegen, und dieſe iſt gehalten, innerhalb 24 Stun⸗ 
den nach erfolgter Vorlegung ihre Anträge bei der zuſtändigen Gerichts⸗ 
Behörde zu ſtellen, welche über die Fortdauer oder Aufhebung der verhäng⸗ 
ten vorläufigen Beſchlagnahme ſchleunigſt zu befinden hat. So weit zu 
der Verfolgung wegen einer Druckſchrift eine Ermächtigung oder ein An⸗ 
trag erforderuch iſt (S. 34), findet auch eine Beſchlagnahme wegen des 
Inhalts derſelben nur unter der nämlichen Bedingung ſtatt. 

$. 33. Organe der Staats⸗Anwaltſchaft im Sinne des vorhergehenden 


Paragraphen find die Polizei⸗Behörden und andere Sicherheits ⸗Beamten, 


welchen nach den beſtehenden Geſetzen die Pflicht obliegt, Verbrechen und 


Vergehen nachzuforſchen. Im Bezirke des rheiniſchen Appellationsgerichts⸗ 


hofes zu Köln. find es die Beamten und Hülfsbeamten der gerichtlichen 
Polizei, mit Ausnahme der Unterſuchungsrichter. Ueber die Aufhebung 


oder Fortdauer der Beſchlagnahme hat der Unterſuchungs⸗Richter allemal 


an die Rathskammer zu deren Beſchlußnahme zu berichten. An der Be⸗ 


fugniß der Gerichte und der Unterſuchungs⸗Richter zum ſelbſtſtändigen 


Einſchreiten in den geſetzlich beſtimmten Fällen wird nichts geändert. 

FS. 34. Die Staats⸗Anwaltſchaft iſt auch in Anſehung der in den 
88. 23 und 29 vorgeſehenen Beleidigungen befugt, die Verfolgung ein⸗ 
zuleiten. Es findet jedoch wegen Beleidigung einer Kammer nur mit 
Ermächtigung derſelben, und wegen. der übrigen im §. 23 und wegen der 
in den §§. 22 und 29 vorgeſehenen Beleidigungen nur auf den Antrag 

5 Iſt auf die von der Staats- 
Anwaltſchaft angehobene Klage eine gerichtliche Unterſuchung eingeleitet, 


fo: wird deren Fortgang, die Erlaſſung und Vollſtreckung des Urtheils, 


durch eine Zurücknahme der Ermächtigung oder des Antrages, oder durch 
eine Verzichtleiſtung auf die Beſtrafung nicht gehemmt. Schreitet die 
Staats⸗Anwaltſchaft nicht ein, ſo bleibt dem Beleidigten die Verfolgung 
im Wege des Civilprozeſſes unbenommen. In dem Bezirke des rheiniſchen 


Appellationsgerichtshofes zu Köln wird an der Befugniß des Beleidigten, 


als Civilpartei aufzutreten, nichts geändert. ö 
s Verjährung. i ide 
§. 35. Das Recht zur Verfolgung wegen der in dieſer Verordnung 
vorgeſehenen öffentlich begangenen ſtrafbaren Handlungen verfährt in ſechs 
Monaten, von dem Tage an gerechnet, wo die Veröffentlichung (§. 31) 
ſtattfand. Die Verjährung wird unterbrochen durch jeden Antrag der 


Staats⸗Anwaltſchaft, jeden Beſchluß oder jede ſonſtige Handlung des 
Richters, welche die Eröffnung, Fortſetzung oder Beendigung der Unter⸗ 


ſuchung oder die Verhaftung des Beſchuldigten betreffen. Die Unter⸗ 
brechung der Verjährung gegen eine der verantwortlichen oder mitſchuldigen 
Perſonen gilt als ſolche auch denjenigen Verantwortlichen oder Mitſchuldigen 
gegenüber, gegen welche der Antrag, der Beſchluß oder die ſonſtige unter⸗ 
brechende Handlung nicht gerichtet war. Von dem Tage der letzten unter⸗ 
brechenden Handlung an beginnt eine neue Verjährung von ſechs Monaten. 
Dieſe Beſtimmungen berühren nicht die Injurienklagen, inſoweit ſie im 
Wege des Civilprozeſſes angeſtellt werden können, und die Klagen auf 
Schadenerſatz vor den Civilgerichten. 5 f 
Oeffentliche Bekanntmachung des Urtheils, Vernichtung geſetzwidriger 
Druckſchriften. 5 n 
$. 36. Wenn wegen einer öffentlich begangenen Handlung, welche 
durch die §§. 18 bis 24 oder durch F. 29 vorgeſehen iſt, eine Verurthei⸗ 


lung ausgeſprochen wird, ſo kann die öffentliche Bekanntmachung des Urtheils 


auf die in demſelben zu beſtimmende Art und Weiſe auf Koſten des Ver⸗ 


nurtheilten angeordnet werden. 


S. 37. Wenn der Juhalt einer Druckſchrift ſich als Thatbeſtand 
einer ſtrafbaren Handlung darſtellt, fo iſt die Vernichtung aller vorfindli⸗ 
chen Exemplare und der dazu beſtimmten Platten und Formen auszuſprechen. 


Iſt die Druckſchrift ihrem Hauptinhalte nach eine erlaubte, jo wird nur 


auf Vernichtung der geſetzwidrigen Stellen und desjenigen Theiles der 
Platten und Formen erkannt, auf welchem ſich dieſe Stellen befinden. 
Er: et Gerichtsſtand. b F ö 

8.38, Zu der in F. 32 erwähnten gerichtlichen Beſchlußnahme und 

eintretenden Falles zu dem ferneren gerichtlichen Verfahren iſt der Gerichts⸗ 

ſtand auch bei demjenigen Gerichte begründet, in deſſen Bezirke die Be⸗ 


ſchlagnahme geſchehen iſt. Wenn wegen der nämlichen Druckſchrift ein 


Verfahren bei verſchiedenen Gerichten anhängig iſt, ſo wird das Gericht, 


bei welchem die Verhandlung und Entſcheidung erfolgen ſoll, nöthigenfalls 


durch dasjenige höhere Gericht bezeichnet, deſſen Gerichtsbarkeit ſich über 


die Bezirke der verſchiedenen, mit der Sache befaßten Gerichte erſtreckt. 


In dem Bezirke des rheiniſchen Appellationsgerichtshofes zu, Köln wird an 


den dort geltenden Beſtimmungen über die Regulirung des Gerichtsſtandes 


(Straf⸗Prozeßordnung Art, 525 bis 541) nichts geändert. m‘ 
I . 39. Die in den §§. 13, 14, 15, 16, 17, 18, 19, 20, 21, 22 
dieſer Verordnung vörgeſehenen ftrafbaren Handlungen gehören zur Kom⸗ 


petenz der Schwurgerichte. Daſſelbe gilt von den in dem §. 25 erwähnten 
Beleidigungen, welche mittelſt Druckſchriften (5, 300. begangen werden, 
die verkauft, verbreitet, an Orten, welche dem Publikum zugänglich ſind, 
ausgeſtellt oder angeſchlagen werden. Die übrigen Vergehen, wel 
dem F. 23, ſo wie diejenigen, welche in den SS. 10 und 11, 24. und 29 


welche in 


vorgeſehen find, werden als politiſche oder Preßbergeben nicht betrachtet 


(Verordnung vom 15. April 1848, 88.2 und 3, und vom 3. Januar 
ine de nd aD REDEN: Eye . . 


eines Gerichts begangenen ſtrafbaren Handlungen ſofort, ohne Mitwirkung 
von Geſchworenen, abgeurtheilt, oder die in der Sitzung einer gane 
vorgefallenen oder ermittelten Disziplinar⸗Vergehungen ſofort disziplinariſch 
geahndet werden follen oder können, wird hieran dur 


eines Gerichts 
ch die Beſtimmungen 
des vorhergehenden Paragraphen nichts geändert. Hinſichtlich des Mititair- 


* 


gerichtsſtandes verbleibt es ebenfalls bei den beſtehenden Vorſchriften. 


41. Die Beſtimmungen der beſtehenden Geſetze über die gegen 


Privat⸗Perſonen begangenen Beleidigungen welche die Merkmale der Ver⸗ 
leumdung nicht enthalten, über die von Perſonen des Soldatenſtandes unter 
I ſich begangenen Beleidigungen, ſie feien als Dienſtvergehen zu betrachten 


nicht, ferner über die Verletzung der Amts. oder Dienſtvorſchriften, 
Glen 5 Dienſtverſchwiegenheit, endlich über die Veröffentlichung 
von Nachrichten oder Urkunden, welche im Intereſſe des Staatswohls durch 
die Geſetze verboten iſt, werden durch dieſe Verordnung nicht berührt. 

F. 42. Inſoweit die Aufforderung oder Anreizung von Perſonen des 
Soldatenſtandes zum Ungegorfam nicht nach den Vorſchriften dieſer Ver- 
ordnung härter zu beſtrafen ſei, verbleibt es bei den desfallſigen Beſtim⸗ 
mungen der Verordnungen vom 10. Mai und 23. Mai d. J. 


43. Alle dieſer Verordnungen entgegenſtehenden Beſtimmungen 


find „Es treten insbeſondere außer Kraft das Preßgeſetz vom 
KR si 918 ss. 151 bis 155 einſchließlich, die SS. 620, 621, 
Thl. Il Tit. 20 des Allgemeinen Landrechts, die Art. 102, 201, 204, 
217, ferner die Art. 367 bis 372 einſchließlich und die auf dieſe Artikel 


bezügliche Beſtimmungen des Art. 374 des Rheiniſchen Strafgeſetzbuches. 


Urkundlich unter Unſerer Höchſteigenhändigen Unterſchrift und beige⸗ 
drucktem Königlichen Inſiege l. i 
- en S ei, den 30. Juni 18449. IC 
Gegeben Sansſou G. S) Friedrich Suben m. 
(gegengez.) Graf von Brandenburg. von Ladenberg. 
10 rer von Strotha. von der Hepdt. 
5 von Rabe. Simons. 


Dieutſchlan d. 


Stettin. Nach Ausgabe des Preß⸗ und Vereins⸗Geſetzes überläßt 


ſich der Berliner der ſüßen Hoffnung, daß nun der Belagerungszuſtand 


aufgehoben werde. 


lle Urſache hat, Alles verſuchen, um ihren Anſichten von 
Meier Gan Hr arena das arme Volt hinter das Licht zu fuh⸗ 


ren? Gebietet dem Staate nicht die Pflicht der Selbſterhaltung, wenige 
1 5 ieſen Wahlakt, der von immer höherer Wichtigteit in, je oſter 
ſtens noch dieſen Wahlakt, werden mußte, ruhig vorübergehen 


N ider bisher ohne Erfolg erneuert i 
10 Yan? Win And ae Be conſtitutionellen Verfaſſung noch keineswegs 
uf dem Trockenen 5 0 geſic 8 
Wahiheſes ſelbſt iſt nicht mehr als ein Experiment, denn wir konnen nicht 
dafür halten, daß der Gott der Welt, das Geld, als der ausschließliche 
Maßſtab angeſehen werde, wonach die Volksvertretung zu wahlen fer. Ein 
beſſeres Reſultat ließe ſich nur erwarten, wenn der Steuerſaß immer den 
wirklichen Beſitz repräſentirte. Es liegt in dieſem Wahlgeſetz eine eigen⸗ 
thümliche Inconſequenz gegen die. conſtitutiouelle Verfaſſung zu FE 
conſtitutionellen Staate fol. die Perſon zu ihrem gleichen bürgerlichen 
Rechte kommen, und das Geld, das Aller⸗Materiellſte, das die Perſon 
annullirt, wird als das höchſte Princip hingeſtellt. Die Leute, weiche in 
der That mehr Urtheil beſitzen, von deren Charakter und Handlungsweise 
man um fo Beſſeres erwarten darf, als fie im Beſitze höherer Einſichten 
ſtehen, werden in die Klaſſe größtentheils geſetzt, welche nur gin, Bruch⸗ 
theilchen bei der allgemeinen Abſtimmung iſt. Jede einſeitige Abſchätzung 
in Dingen, welche das höchſte geiſtige und moraliſche Intereſſe ebenſo gut 
betreffen, als das leibliche und ſtaatliche, führt zu einer Art von Unge- 


rechtigkeit gegen den Einzelnen. Wir wollen der blinden Kopfwahl und 


= ihl nicht das Wort reden; aber die Oleichberechtigung der Perſonen 
bene en den ; daß Kopf für Kopf gleich geſchätzt 


beanſpruchen wir; nicht in der Art, ö g 
ird wi wollen eine Vertretung nach Beſitz (d. h. wirklichen, nicht au 
Steuerſatz ungewiß baſirten), nach Intelligenz, nach Moralität. Ein 
Menſch iſt fo gut wie der Andere, er muß gleichberechtigt ſein mit allen 
übrigen, aber nur ſoweit, als er es vermag, als er noch mit Bewußtſein 
ſein perſönliches Recht wahrnehmen und vertreten kann. Wenn man aber 
behauptet, alle Menſchen ſeien gleich, ſo kann es keinen größern Irrthum 
geben rung ö eiſtig 
; 95 Körperkräften, an Geſinnung und Willen, an Thatkraft und Glück ſind 
die Menſchen böchſt ungleich; die republikaniſche Gleichheit wird ewig eine 
Chimäre, ein Phantaſiekraum bleiben. Menſch iſt Menſch, das iſt wahr; 
aber ebenſo wahr iſt, daß mancher Menſch mehr Menſch ıft, als 
viele andere, inſofern die wahre Menſchen bildung oder 


Menſchheit Humanität) in ihm zu ein er edleren, höhern Ent⸗ 


wickelung gelangt iſt. Denjenigen aber, welche durch allerlei Kunſt⸗ 
griffe bemüht ſind, den Unwiſſenden zu bearbeiten, um ihn ſeiner perſönli⸗ 
chen Freiheit zu berauben, was geſchieht, wenn man durch allerlei Vor⸗ 
ſpiegelungen ſeine freie Stimme in Beſchlag nimmt, muß man die wahre 
Humanität abſprechen, ſie ſind unmoraliſche Tyrannen des freien, ſelbſt⸗ 


ſtändigen Menſchen. Daß es aber bei der erſehnten Aufhebung des Be⸗ 
lagerungsſtandes hauptſächlich darauf abgeſehen iſt, dieſem unhumanen 
Treiben der Stimmenwerbung und Beſchwatzung freiern Spielraum zu 
verſchaffen, iſt unzweifelhaft. Wir müſſen daher im Intereſſe der Con⸗ 


ſti 15 145 wünſchen, daß jene Maßregel erſt nach Beendigung der Wahl 
eintret . N 5 i Bet: 


Hannover, 20. Juni. Der deutſchen Zeitung ſchreibt man aus 


Hannover. Es iſt vor Kurzem viel von den Vorbehalten die Rede gewe⸗ 
ſen, unter denen Sachſen und Hannover dem preußiſchen Bunde und dem 
preußiſchen Entwurf beigetreten. Nach ſicheren Mittheilungen hat Sach⸗ 
ſen den Beitritt Baierns und Oeſterreichs, Hannover wenigſtens den 


Baierns zur Bedingung: feines definitiven Anſchluſſes an den engeren deut⸗ 
ſchen Bund gemacht. Natürlich hat man gleichzeitig Baiern die nöthigen 
Winke gegeben. Den auswärtigen Mächten haben Graf Benningſen und 
Herr v. Beuſt die beruhigendſten Verſicherungen über ihre 6508.30 


Bezug auf die deutſche Einheitsſache ertheilt. 


Stuttgart, 28. Juni. Der unglückliche Gedanke der ſchwäbiſchen Legit 
tgart, 28. Juni. N ö . gion 
Haden und badiſcher Freiſchärler, in Würtemberg durch das Murgthal einzubre⸗ 
Peace Freudenſtadt zu beſetzen, welches, wie von dort angelangte Privatbriefe 
= 1 95955 Von Nen verbarrikadirt worden ſein ſoll, — wird, daran läßt ſich 
Es 1 2 815 gar kein Zweifel mehr hegen, auch ein Einſchreiten Würtem⸗ 
ri 1175 Sache ler zur Folge haben, dadurch deren Rücken bedroht werden 
don dent Dielen dhe den nächften Tagen ihr Ende erreicht haben. Bereits ift ihnen 
Zeit mit Aräilerte eutgegergerge een de Bürlenbenn gt, Ein 
men fie jedenfalls jezt 922 pat in Zelten fie Würtemberg. inſurgiren, ſo lun. 
. Geſtern Nachmittag fiel die ſchwäbiſche Le ion in g . 
im g, 125 11 88225 x „welche in und bei Pforz⸗ 
KR iA in. he würtembergiſche Murgthal en Vom Hauptquartier des Ge⸗ 
n; name v. Miller, Nagold, ging auf die Nachricht hiervon zur Berfär- 


‚he 


Möglich, daß dieſer Traum ſich verwirklicht. Indeß 
wir fragen, wer gf dabei, namentlich, wenn dieſe Aufhebung vor dem 
Wahltage geſchieht? Wird nicht die Partei, welche eben die Ohren han 


um übers Gebirg zu kommen. 


der Ausfall der Wahl iſt keineswegs geſichert, das 


ein Irrthum, den die Erfahrung taglich widerlegt. An geiſtigen 


haben wir Ruhetag. 


kung der bereits in der Nähe ſtehenden würtembergiſchen Truppenabtheilungen 
alsbald eine Batterie abuniszards une BERN D. 3. 
Aus der Böblinger Gegend, 25. Juni. Mehrere Abtheilungen des 
erſten Regiments, die Sonntags nach Calw durchzogen, und heute, Montag Mit⸗ 
tag, wieder hierher zurückkamen, ſind ſo eben, Abends 8 Uhr, durch Eſtafette wie⸗ 
der gegen Calw zu beordert, abgezogen, und zwar auf Wagen, weil Freiſchärler 
eingefallen ſeien. Daß die badiſche Grenze gegen Pforzheim hin davon wimmle, 
hört man von Privatperſonen. { 5 ! . 
„ „Meichelftadt, 27. Juni. Seit verfloſſenen Samſtag ziehen auf der 
Würzburger Höhe eine Menge Freiſchärler in einzelnen Trupps von 3 bis 


6, ſelbſt von 20 Mann, vorbei, welche aus dem Badiſchen kommen und in 


ihre Heimath ziehen. Von den Hanauer Turnern ſind bereits 80 wieder 
zuruckgekommen, doch ohne ihre Führer, ohne Geld und ohne ihre großen 


Bärte. Alles haben fie zurückgelaſſen, fie haben nichts gerettet, jagen fie, 
als ire Ehren ges 1, ; 44% VB. Z Hf 
Stockach, 29. Juni. Der Generalmarſch wirbelt heute zu wie⸗ 


derholten Malen durch die Straßen, unterbrochen vom Rufe der Signal⸗ 
hörner. Das erſte Aufgebot zieht nach Konſtanz, das zweite der Schützen 
nach Salem, und die geſtern von Neuem wieder angekommenen Freiſchär⸗ 
ler aus Tettnang nach Engen. Die Grenze gegen Würtemberg wird jetzt 
beſetzt, weil man im Hauptquartier. beſtimmt wiſſen will, daß öſterreichiſche 
und bairiſche Truppen von der Iller heranziehen werden. Die Mann- 
ſchaft marſchirt nicht ſehr muthig ab, denn ſie giebt ihre Sache ſelbſt für 
verloren. dee ee (D. Ref.) 
Nippoldsan, 27. Juni. Heute gingen mehrere Trupps Freiſchaa⸗ 

ren hier durch; die Leute ſehen alle matt und traurig aus; ſie ließen ſich 
hier im Bade etwas zu eſſen geben und bezahlten ihre Zeche richtig. Alle 
klagen über Täuſchung und Verrath, und ſcheinen dieſe Zuſtände ſehr zu 
bedauern. Die Meiften gingen gezwungen mit und ſuchen nun ihre Hei⸗ 
math ſo ſchnell als möglich zu erreichen. Sie ließen ſich den Weg, den 
ſie zu nehmen hatten, auf der Karte zeigen und waren ſehr erfreut, als 
fie hörten, daß fie: bis Wolfach eben fort gehen könnten; fie wären, ſagten 
ſie, ſehr müde und ſeien an faſt ſenkrechten Bergabhängen Nagſe g 


Von der Wieſe, im Badenſchen Oberlande, 26. Juni. Heute 


früh 3 Uhr ſah man 6 Wagen mit Bewaffneten durch Lörrach gegen 


Schopfheim ziehen, ohne Zweifel auf Exekution. Von Schopfheim iſt das 


erſte Aufgebot immer noch nicht aufgebroden; In Riedlingen bei Kandern 


ſoll geſtern eine Abtheilung Bürgerwehr unter einem polniſchen Offiziere 


ſchreckliche Rache für das Gefecht und den Widerſtand der Bauern vom 


Sonntage genommen haben. Alle Fenſter, Thüren, Möbel wurden zer⸗ 


ſtört und zerſchlagen. Die Einwohner haben ſich in die Waͤlder geflüch⸗ 


tet. Die wehrpflichtige Mannſchaft, die nicht aufbrechen will, und deren 


iſt eine große Zahl, wird als vogelfrei behandelt. Augenzeugen verſichern, 


Bürgermeiſter Schanzlin von Kandern ſei, mit einem Stricke um den Hals, 
wie ein Schwein, her und hingetrieben und ſo von Lörrach wieder nach 
Kandern, Andere ſagen weiter in das Unterland gebracht worden. In 
Thumringen und Röteln wurde am Sonntag Abend der dortige Pfarrer 
Ludwig, der Burgermeiſter von Thumringen, ein Mann aus demſelben 
Orte und ein Flüchtling von Kandern mit gefeſſelten Händen hinten an 
Stricken an einen Wagen gebunden. Die Gefangenen mußten mit empor⸗ 


gehobenen Händen dem Wagen nachlaufen, der ſchnell fuhr. Pfarrer Lud⸗ 


wig wurde ſpaͤter ſogar mit gefeſſelten Händen ſeitwärts zwiſchen das Vor⸗ 
derrad und Hinterrad gebunden; ſo mußten ſie bis Kandern laufen. Dort 
find 50 bis 60 Gefangene auf einem Kornſpeicher zuſammengeſperrt. Die 
dortige Einwohnerſchaft verſieht ſie mit Nahrung. Eine Deputation von 
1 6 und Tagen erwirkte geſtern die Freigebung des Bürger⸗ 
Mmeiſters. 5 ; 1 = x * 5 
— Der Tagesbefehl des General Peucker, datirt aus Bretten 25. 


Juni, lautet wie folgt: „Mit Stolz und Freude wiederholt der Comman⸗ 


bei den ſeitherigen Mühen und Kämpfen, ihrer kameradſchaftli d 
brüderlichen Eintracht.“ Pen, ih : abſchaf 5 ai 


— Bei Mannheim wird morgen ein Lager für 20,000 Mann Preit- 


dirende die Anerkennung der Ausdauer und Tapferkeit ſämmtlicher Truppen 


ben aufgeſchlagen; die Lieferung des für die Mannſchaft nöthigen Bedarfs 


von täglich 10,000 Pfd. Fleiſch, 40,000 Pfd. Brod, 5000 Pfd. Reis oder 
Gerſte, 250 Pfd. Salz, 5000 Maaß Wein und ae 10 Fourage 
0 fie ed in BR: 9 1 DEINE Aus den umliegenden Ort⸗ 
aften aufgegeben. Dem Vernehmen nach werden von Preu ämmt⸗ 
liche e Sue 19 9 ? A fee 
— Das Hauptquartier des Neckarkorps befindet ſich zur Zeit in Ett⸗ 
lingen, dicht vor Raſtatt, das Gros des Feindes RD, 0 Feſtung 
geworfen und die Belagerung wird ſofort beginnen. AA 
Karlsruhe, 27. Juni. Am 2öften marſchirte das Ifte Corps nach 
Karlsruhe und Gegend, und eroberte auf dem Marſch das ſtark verſchanzte 
Durlach, wobei leider das Landwehr - Bataillon Iſerlohn beim Vorgehen 
auf einen unüberſchreitbaren Kanal ſtieß, und durch feindliches Tirailleur⸗ 
Feuer viel verlor. Die Füſiliere des 17. und 30. Regiments ſchlugen ſich 


eben ſo überlegt wie muthig, und nahmen im Verein mit einem Tirailleur⸗ 
uge des Landwehr⸗Bataillons Iſerlohn den Ort. Unfer Verluſt war ver⸗ 


hältnißmäßig der bedeutendſte. Wir hatten nur etwa 500 Mann einer, 

für die deutſche Freiheit kämpfenden polniſchen Legion gegen uns, und büß⸗ 
ten 30 Todte und gegen 80 Verwundete ein. Unter erſteren ein Haupt⸗ 
mann, v. Scholl, und ein Lieutenant des Bataillons Iſerlohn, unter letz⸗ 


teren Hauptmann v. Ollech vom 30. Infanterie Regiments, Major von 
Bornſtedt und 4 Offiziere des Bataillons Iſerlohn. Der Feind ließ etwa 


25 bis 30 Todte auf der Wahlſtatt, die Jahl der Verwundeten weiß ich 
nicht; er nahm ſie mit, gefangen wurden nur etwa 12 Mann. Am 2öften 


rückten wir in die Cantonnirungen bei Karlsruhe zuſammen, um dem mitt⸗ 


lerweile herangekommenen 2ten und Zten Corps Maß zu machen, und heute 
AUnſere Truppen find durchgängig kampfluſtig und vom beſten Geiſte 
beſeelt, alle, bis auf 7 Bataillone, find: im Feuer geweſen und haben ſich 


ſtets gut, meiſt ausgezeichnet geſchlagen. aan n Rn, 

Anſere Infanterie bewahrte im Feuer die Ruhe, die zum Schießen 
nothwendig und ohne die keine Leitung möglich, unſere Artillerie ſchießt fo 
genau, wie vor der Scheibe, unſere Cavallerie bewahrt ſich jenen unwi⸗ 


derſtehlichen Muth, der nur Vorwartsſtürmen und Siegen oder Sterben 
kennt. Mit Einem Wort: auch die älteſten Dffiziere find. zufrieden, und, 


was mich beſonders freut, die rheiniſchen Regimenter, die noch keine krie⸗ 


geriſche Geſchichte hinter ſich haben, laſſen ſich von den alten Regi⸗ 
mentern, wie das Laſte, 26ſte und 27ſte, nicht überbieten, ſo ent⸗ 


ſchloſſen dirſe auch ſind, ihren früheren Lorbeerkränzen friſche Zweige eiu⸗ 
zuflechten. DEREN 1 


Aber auch die Gegner haben ſich gut geſchlagen, wenigſtens im An⸗ 
fange des Kampfes; aber gegen Ende, wo die Unſrigen erſt recht friſch 
dran gehen, werden ſie meiſt matt, und geht es aus Weichen, ſo artet es 
meiſt in Flucht aus. N i 

Nur unſer Corps, das ſte, hat dieſſeit des Neckars bis jetzt gekämpft, 
und es iſt uns gelungen, die Armee der Aufſtändiſchen, die Anfangs gegen 
32,000 Mann zählte und uns über ein Drittel der Zahl nach überlegen 
war, bis auf faſt die Hälfte, d. h. 18,000 Mann mit etwa 36 Kanonen 
zu redueiren. So viel von ihnen hat ſich bei und hinter Raſtatt geſam⸗ 
melt. Dieſe 18,000 Mann beſtehen aus etwa 8000 Mann badiſchem Mi⸗ 
litair mit 24 Kanonen und 10,000 Zuzüglern mit 12 Kanonen. Letztere 
ſind gebildet aus enthuſiasmirten Freiſchaaren, etwa 3000 Mann, faſt alle 
mit Büchſen bewaffnet und immer noch zum Kampfe willig, und aus etwa 
7000 Mann des desperateſten Geſindels unter der Sonne. Alle Spitz⸗ 
buben, Mörder, Arbeitsſcheuen, Liederlichen ꝛc., die zu finden waren im 
heiligen römiſchen Reich und in ſeiner nahen Umgegend, haben ſich hier 
zuſammengefunden, ähnlich wie bei einem Körper ein offener Schaden alle 
ungeſunden Säfte an ſich zieht, und wehe dem Lande, über das ſich dieſe 
Höllenbande ergießt. Frankreich hat deshalb ſeine Grenze ſcharf beſetzt, 
die Schweiz will ihre ganze Armee aufbieten, um ſie mit bewaffneter Hand 
abzuhalten, und Würtemberg und Baiern wird ſchwerlich eine Zufluchts⸗ 
ſtätte für fie fein. Das wiſſen fie aber auch, und daher kämpfen fie ver- 
zweifelt, und noch mancher brave Soldat wird ſein Leben laſſen müſſen, 
ehe dieſe Brut vertilgt iſt. Es iſt aber auch faſt unglaublich, bis zu wel⸗ 
chem Grade der Haß unſerer Leute gegen dieſe Art Freiſchaaren geſtiegen 
iſt, und merkwürdig, gerade die Landwehr hegt gegen ſie den glühendſten 
Grimm. ee N 


Die Einwohner nehmen uns meiſt freundlich, wenigſtens geduldig auf; 


hier in Karlsruhe war unſer Einzug ein wahrer Triumphzug, ich habe alte 
Männer und Frauen vor Freude weinen ſehen; die ganze Bevölferung war 
auf den Beinen, und nicht endende Hochs und frenndliche Geſichter be⸗ 


grüßten uns überall. Eben ſo wurden wir in Graben und Bruchſal em⸗ 


augen, dagegen in Durlach und Upſtett ſah man viel geſchloſſene Fenſter 
95 Ne wo nicht feindliche Geſichter. | N. P. 3.) 


Karlsruhe, 29. Juni. Das Kriegsgericht, welches über die per 


Meuterei und des Aufruhrs Angeklagten zu erkennen hat, iſt conſtituirt. 


Die ſtandrechtlichen Urtel werden in kürzeſter Friſt erfolgen. (P. A. Z.) 

Karlsru e, 30. Juni. Unaufhörlich dröhnten geſtern bis Abends 
in der Dunkelheit die ſchweren Geſchützſalven und knallenden Pelotonsfeuer 
von dem Kampfe, der ſich längſt der ganzen Murglinie, und bet Raſtatt 
entſponnen hatte. Die drei Corps der Generale Peucker, Hannecken und 


Gröben hatten die Inſurgenten, die eine Stärke von 18 — 19,000 Mann 


mit ſehr vielen Geſchützen zählen ſollen, überall angegriffen und endlich 
nach ſehr lebhaftem Kampfe zurückgedrängt. Die Inſurgenten, welche die 
für fie ſehr günſtigen Stadttheile des gebirgigen Terrains überall durch 
Schanzen und Verhacke noch vermehrt hatten, und denen ihre bedeutende 
Zahl von Geſchützen ſehr zu ſtatten kam, während die Truppen von der 
Kavallerie nur geringen Gebrauch machen konnten, fochten überall mit 
dem Muthe der Verzweifelung, und es gelang erſt oft nach ſehr hartnäcki⸗ 
gen Kämpfen und nicht geringen Verluſten, ſie überall zurückzudrängen. 
Ber Prinz von Preußen hat ſich wiederholt in ſo heftigem Geſchützfeuer 
befunden, daß mehreren Offizieren feines Gefolges die Pferde unter dem 
Leibe erſchoſſen worden ſind. Am heftigſten iſt der Kampf bei Malſch, 
Biſchweiler und daun auch bei den Außenwerken von Raſtatt ſelbſt gewe⸗ 
ſen, wo den Inſurgenten ihr ſchweres Feſtungsgeſchütz trefflich zu Statten 
gekommen iſt. Ueber den Verluſt der Truppen, der nicht ganz geringe ſein 
oll läßt ſich noch nichts Beſtimmtes melden. Ee nzelne Transporte ver⸗ 
wundeter preußiſcher Offiziere und Soldaten kamen dieſe Nacht hier ſchon 
an. Heute Morgen hört man keinen Geſchützdonner; wieder ein Zeichen, 
daß der Kampf jetzt ruht. ö 5 (D. Reſ.) 
Karlsruhe 30. Juni. Die Kanonade bei Malſch und Muggen⸗ 
arm, welche geſtern Abend um 6 Uhr aufgehört hatte, fing eine Stunde 
ſpäter, gegen 7 Uhr, wieder an und dauerte in ununterbrochener Heftigkeit 


bis in die Nacht hinein. Zwiſchen 8 und 9 Uhr vernahm man ſchweren 


Geſchutzdonner, der wahrſcheinlich von den Wällen Raſtatts herrührte. 
Wil men jetzt hört, hatte der geſtrige Kampf, jedenfalls der hartnäckigſte 
von allen bisher geweſenen, das Vordringen des Peucker'ſchen Corps über 
die Murg zur Folge. Die Freiſchaaren ſollen ſehr viele Verluste gehabt, 


aber auch die Truppen nicht wenig gelitten haben. Einer Bekanntmachung 


des preußiſchen Gouverneurs, Oberſt von Brandenſtein, zufolge, wird un⸗ 
fere Stadt für die nächſte Zeit keine Einquartierung mehr, ſondern nur 
eine Garniſon von 1600 Mann und 200 Pferde erhalten. Für die Ver ⸗ 
pflegung derſelben hat die Stadt zu ſorgen. — Trotz 


bald nicht erfolgen. Jedenfalls fo lange nicht, als der Kriegszuſtand 
dauert, und dieſer wird erſt dann aufhören, wenn die Aufrührer nach der 
Strenge des Geſetzes gerichtet ſein werden. Die Handhabung des Kriegs⸗ 
zuſtands geſchieht übrigens hier fo mild, daß man, die ſtrenge Fremden- 
Controlle abgerechnet, gar nichts davon gewahr wird. 

Nachſchrift. So eben höre ich aus ſicherer Quelle, daß 
die Preußen geſtern die Außenwerke von Raſtatt genommen 
haben. Die Favorite iſt zuſammengeſchoſſen worden. 


(N. Pr. Z.) 
— Nach der O. P. Z. iſt Offenburg vom (Wü g 
General Miller genommen und beſetzt. f 
Frankfurt a. M., 30. Juni. Wir vernehmen, daß der Prinz von 
Preußen in der Kürze hier zu erwarten iſt. (N. Pr. Z.) 


Oeſterreich. 


Wien, 30. Juni. } 
nach Ungarn vorrückenden Truppen und den Magparen, unter Anführung Dem⸗ 
binski's, eine mörderiſche Schlacht geſchlagen. Die Magyaren mußten, mit Hin⸗ 
terlaſſung von 6 Kanonenbatterien, das Schlachtfeld räumen. Der Verluſt auf 
beiden Seiten iſt ſehr bedeutend. Details fehlen. A. Z. C.) 


— Vom ſüdlichen Kriegsſchauplatze theilt ein Schreiben aus Czernowitz mit: 


„Eingegangenen Nachrichten zufolge hat das Gros der aus der Bukowina gegen 
Slebenbärgen operirenden verbündeten Armee ⸗ Abtheilung Borgo⸗Prund erreicht 
and. feine Avantgarde bis Jäd vorgeſchoben. Die Vorkückung geſchah in zwei 
Kolonnen, wovon die eine auf dem Wege nach Naſzod, die zweite auf der Straße 
nach Biſtritz dirigirt wurden. Dieſe leßtere fand bei der Ueberſchreitung des De⸗ 


von den Rebellen gezwungen wurden, die Waffen zu 


bellencorps geſtoßen, 
deriſche Schlacht, in welcher von der alten Tapferkeit und Ausdauer der 


der gegentheiligen 
Angaben einiger Blätter wird die Rückfehr des Großherzogs dennoch ſo 


Wie verlautet, wurde zwiſchen den ruſſtſchen über Dukla 


files zwiſchen Fihutza und Maroſchney der Straße am mehreren Stellen tief ab⸗ 
gegraben, Berbaue angelegt und die Brücken zerſtört; Ben wurde die Sr 
garde vom Feinde erft beim Anrücken auf Maxoſchnep entdeckt, der Feind griff ſie 
ſogleich an, wurde aber nach Borgo⸗Prund zurückgeworfen, und während der 
Nächt zogen ſie aus Biſtritz Verſtärkungen an fich. Am 22. d. M. erfolgte ſo⸗ 
nach von den verbündeten Truppen der Angriff auf Borgo ⸗Prund, welches die 
Rebellen nach einer kurzen Beſchießung in dem Moment verließen, wo unſere An⸗ 
griffs⸗Kolonnen ſich in Bewegung ſetzten. Die zweite Kolonne traf am 22. d. 
M. in Illovamika ein, wurde dort vom Feinde angegriffen, und warf ihn bis 
über Földra zurück. — Die Stärke der Rebellen wurde bei Borgo-Prund auf 
3000 Maun mit 6 Kanonen, bei Illovamikg auf 2000 Mann mit 2 Geſchützen 
geſchätzt. Der Verluſt der verbündeten Truppen in diefen Gefechten deſtand in 
9 Todten und 19 Verwundeten, der des Feindes muß bedeutend größer ſein, und 
er verlor allein an Gefangenen 54 Mann. — Täglich treffen Ueberläufer ein, die 
web j ö * 7 ergreifen. — Es lag in der 

Abſicht des Kommandirenden, am 23. Biſtritz zu erreichen.“ 
e geht uns der „Oeſterreichiſche Correſpondent“ zu, der 
über die angeblich bei Dukla ſtattgefundene Schlacht auf eine Weiſe be- 
richtet, welche der Sache große Wahrſcheinlichkeit giebt. vg 
„Nach dieſem Berichte hätte die Schlacht nicht bei Dukla, fondern: 
zwiſchen Eperies und Kaſchau ſtattgefunden. Wir laſſen den Bericht in. 

ſeiner ganzen Ausdehnung folgen: 

„„Nach verläßlichen militairiſchen Nachrichten iſt die Heeresſäule der 
über Dukla nach Ungarn gerückten kaiſerlich ruſſiſchen Armee unter der 
Anführung des Generals der Infanterie, Drzedojef, binter Eperies gegen 
Kaſchau zu auf das Dembinski'ſche, 35,000 Mann ſtarke ungariſche Re- 
Es entwickelte ſich am 22. und 23. Juni eine mör⸗ 


kaiſerlich ruſſiſchen Truppen alle Hinderniſſe überwunden — das Dem 
binsküſche Heer vollkommen geſchlagen, zerſprengt und 35 Geſchütze nebſt 
anderem Kriegsmaterial und Trophäen erbeutet worden ſind. Die zur 
Verfolgung des Feindes entſendete ruſſiſche Cavallerie konnte die in wilder 
Flucht begriffenen Ungarn nicht mehr erreichen. Allein der Kampf war fp 
artnäckig und mit beiderſeitiger Erbitterung geführt, daß die ruſſiſchen 
Truppen, nach Ausſage der nach Warſchau und Lemberg mit der Sieges⸗ 
Nachricht geſendeten Couriere, an Todten, Bleſſirten und Vermißten gegen 
3000 Mann, die ungariſchen Inſurgenten hingegen weit über das Doppelte 
verloren haben ſollen.“ (Conſt. Z.) 


Vermiſchte Nachrichten. 


Stettin, 4. Juni. Bei der geſtrigen Wahl eines Oberbürgermeiſters wur⸗ 

den auf die Kandidaten⸗Liſte ah E 

1) Herr Appellationsgerichts⸗-Rath Hering bier mit 48 gegen 14 Stimmen, 
55 A 


2) Jauſtizrath Keber in Königsberg i. Pfr. 7 

3) (Stadtrath Winckler 37 205 
4) Bürgermeiſter Schallehn — 22 40 5 
5) Stadtrath Dieckhoff — 40 — 22 = 


Zur Präſentation kamen: 
Herr ꝛc. Hering mit 48 gegen 14 Stimmen, 
Stadtrath Winckler ⸗ 11 51 = 
. = Dieckhoff? 8 54 = 
Stettin, 4. Juli. Die entwaffneten Compagnien des 20ſten Land⸗ 
wehr⸗Regiments find. bereits nach Gollnow trangportirt, wo fie ihr Urtheil 
erwarten. In Greifenhagen, wo ſie am 30ſten Juni eintrafen, hatte eine 
Schaar von Demokraten aus Fiddichow in Verbrüderung mit den dortigen 

Gleichgeſinnten eine Volksverſammlung in geſchloſſenem Raume verabredet. 
Doch wurde jede Betheiligung des Militairs durch die zweckmäßigen An⸗ 
ordnungen des Chefs verhindert. 

— Das verſchwundene junge Madchen iſt bereits wohlbehalten in den 

Schooß ihrer Familie zurückgekehrt. 5 ’ 

— Die nenliche Unterbrechung des Volksvereins hat Maßxegeln nöthig 
gemacht. Ein neuer Vorſtand wird gewählt. Die Mitglieder haben ſich 
deßhalb mit einem Blei (2) zu verſehen. Der Eintritt iſt nur gegen 
Karte erlaubt (à 2½ Sgr.). Das Militair hat freien Eintritt, jedoch un⸗ 
bewaffnet. Das Weſen der Demokratie, die ſüddeutſchen Ereigniſſe ſtehen 
auf der Tagesordnung. f i 


Berliner Börse vom . Juli. 
Inländische Fonds, Pfandbrief-, Kommunal-Papiere und 


Gell-Gourse, 
Eins fusz.] Brief | Geld | Gem. Ziustuns, Brief Geld. Sem. 

Preuss. frw. Al.“ 5 — 102 | ! Pomm. P'fdbr. 3 944 — * 
St. Schuld- Seh. 33 83 823 | Kur&Nande 3 944 — 
Bech. Prüm- Sch — | Seble-, 40 3% — 91 
K. 4 Nm. Sehlav. 35 77177 do- Lt. B. Car. Jo, — 
Berl. Stadt- Ohl. | 994 984 r. BkeAnthrßehe on BE e 
Westpr. Pfübr. 1341 861 852 f eo) 
Arosh. Posen do. 4 974 ir 1373 1371 

do. o. 34 — 83 And. GIdm. a Btir.— 124124 7 
Ostpr. Plandbr. 34] —— Bisconto ER en 


Ausländische Fonds, 


Russ Bamb.Ceru) 5 — — | "Polo: deus Filbr.| 4 — 914 | 
lo, b. Hope 8 4. - 5 — — do. Part. 2% Fl. 4) — 73} 
dos Ao. J. nl. 44 171 | ö. da, d LI. 993 
do. Stiegl. 2 1 A4. 4 — rt I Hanıb, Feuer-Cas 31 N 

do. do. 5 K. 43 ̃ do. Staatz - Pr. An.. a | 
do.v.Btlsch.Late? 5 — Au oll. 23 ole Int, 2 . 2 0 
do, Pon. Schatz) 4 70 691 Kurh. Fr. O. 40 fh. — 29 281 291 
do. 4, Oert. I. A. 5 831 834 Hard. do. 85 Fr. Fa DE; 1 25 

200 Fl N, Bad- do- 35 Fl. N 

del. L. B. 200 Kl. | — 134 — 16 15} 


Pol, Pfübr. 5. 8. O. 4 


Barometer⸗ und Thermomsterſtand 
bei C. F. Schultz & Comp. 7 
Be | ® Eee, Mittags Abends 


Ubr. 2 Uhr. 10 Uhr. 
Barometer in Pariſer Linien 3 335,08“ "| 335,84 333,40“ 
auf 0 reduzirt. 91 1 
3 r ler + 11,48) 


Thermometer nach Röaumnr. 


Beilage 


Beilage zu No. 183 der Königlich prisilegirten Stettinifchen Zeitung. 


Deutſchlan d. 


Berlin, 3. Juli. Durch die neue Juſtiz⸗Organiſation hat ſich die 
Lage unſerer Juſtizbeamten in einer wohl kaum jemals vou ſolchen gehoff⸗ 
ten Weiſe verbeſſert. Es iſt ein ſolcher Mangel an Obergerichts⸗Aſſeſſo⸗ 
ren hervorgetreten, daß faſt jeder derſelben in dieſem Augenblick minde- 
ſtens 40 Thaler monaklicher Diäten erhält. Dieſe gerechte Entſchädigung 
iſt namentlich gegenwärtig auch den beim hieſigen Stadtgericht beſchäftig⸗ 
ten jüngeren Aſſeſſoren zu Theil geworden, welche früher lange Jahre hin- 
durch ganz unentgeldlich oder für jährliche Remunerationen von kaum 100 
bis 150 Thalec ſchwer arbeiten mußten. Namentlich iſt in dieſem Augen⸗ 
blick ein ſolcher Mangel an Staatsanwaltsgehülfen, daß ſelbſt Referenda⸗ 
rien haben als ſolche mit monatlichen Diäten von 40 Thlr. beſtellt werden 
müſſen und daß jedem Aſſeſſor, welcher das Examen abſolvirt hat, ſofort 
von verſchiedenen Seiten die günſtigſten Offerten gemacht werden. In eini⸗ 
gen Provinzen ſoll ein ſehr erheblicher Mangel an Arbeitskräften obwal⸗ 
ten und ſoll den Juſtiz⸗Beamten daher in dieſem Jahre die Bewilligung 
von Urlaubs⸗Geſuchen bedeutend erſchwert worden ſein. Wahrſcheinlich 
wird ſich, wenn die Organiſation erſt einige Zeit hindurch ins Werk ge⸗ 
treten iſt, die Arbeitskraft wieder vermindern, aber im Augenblick ſoll die ⸗ 
ſelbe kaum zu überwältigen ſein. Penſionirungen und Dispoſttionsſtellun⸗ 
gen ſind in Folge der Organifation nur in wenigen einzelnen Fällen und 
meiſtens nur bei älteren Subalternbeamten vorgekommen. 


— In dem neuen Preßgeſetz iſt der ſo viel beſprochene §. 151 des 
Kinde endlich HE und an feine Stelle ſind theilweiſe mil⸗ 
dere, theilweiſe ganz verminderte Beſtimmungen getreten. Ebenſo iſt die 
Strafe der Majeſtätsbeleidigung gemildert, weil ſolche allerdings bis zu 5 
Jahren aufſteigen kann, aber ſchon mit 2 Monaten beginnt, während ſie 
früher immer von 2 bis zu 4 Jahren ging. Da nun ein milderes neues Ge⸗ 
ſetz allen Perſonen zu Statten kommt, welche noch unter der Herrſchaft 
des alten ſtrengeren verurtheilt find, ſo wird hierdurch einer großen Menge 
von Perſonen, melche wegen Majeſtätsbeleidigung und aus $. 151 des 
landrechtlichen Kriminalrechtes mit mehrjähriger Freiheitsſtrafe belegt find, 
eine bedeutende Strafmilderung zu Theil werden, welche einer Art von 
Amneſtie ſehr nahe kommen wird. Auch viele Perſonen welche wegen 
verſuchten Aufruhrs ꝛc, geſtraft; ſind, werden hierbei begünſtigt werden. 
Namentlich werden faſt alle Erkenntniſſe unſers Geſchwornen⸗Gerichts 
durch ſogenannte Nachtrags⸗Erkenntniſſe umgeändert werde Bot 


— Nachdem am Sonntag Abend das neue Preß⸗ und Clubgeſetz 


ublizirt worden iſt, gewinnt das allgemein verbreitete Gerücht an Glaub 

würdige daß mit e Ablauf dieſer Woche der Belagerungszuſtand auf⸗ 
gehoben werden wird. Die achttägige Friſt ſoll von der Regierung noch 
feſtgeſtellt worden fein, weil ſolche bis zur Rechtskraft der neu Ken 
Geſetze erforderlich ift. (V. Z.) 


Oderberg, 29, Juni. Seit etwa zwölf Tagen iſt die Cholera auch 

im hieſigen Orte zum Vorſchein gekommen, und zeigte einige Tage hin⸗ 
durch einen ziemlich bösartigen Charakter, fo daß oft binnen wenigen 
Stunden der Tod erfolgte. In dieſer Zeit ſind im Ganzen bis jetzt 
etwa 40. Perfonen, alſo der 65ſte Theil der Bevölkerung, daran geſtorben. 

5 f (Voſſ. Z.) 

ühlheim a. Rh., 28. Juni, Die hieſige Bürgerwehr iſt nun 

auch met worden, und zwar mit Hülfe militairiſcher Gewalt. Die 
Bürgerwehr beſtand nur vermöge eines Statuts, das von den betreffenden 
Behörden noch nicht genehmigt war. Sie hatte zuletzt einen Kommandan⸗ 


ten, der, obſchon aus terroriſtiſcher Eu hervorgegangen, doch ſo wenig 


Autorität beſaß, daß keine dreißig n mehr anfolgten, wenn er zum 
Exerziren feinen le. Die guten Gewehre wurden theils verwahrloſt 
und theils zu verbotwidrigem Schießen mißbraucht. Allein es gelang dem 
Kommandanten, 25 Mann zuſammenzubringen, welche mit ihm nach Elber⸗ 
feld zogen, um an dem dortigen Aufruhr Theil zu nehmen. Wie es dort, 
zuging, iſt bekannt. Als der Zuzüglerhaufen ſich zum Wegziehen hatte 
abfinden laſſen, demnächſt aber in die Mitte aufgebrachter Bauern aus 
den benachbarten Dörfern gerieth, und es bald darauf hieß: „Rette ſich, 
wer kann!“ — da warfen unſere Freiſchärler die Waffen weg und mach⸗ 
ten, daß ſie wieder nach Hauſe kamen. Der Kommandant unſerer Bür⸗ 
gerwehr ſowohl als der Präſident des hieſigen Arbeiter Vereins befinden 
ſich ſeitdem auf flüchtigem Fuße. Inzwiſchen trugen viele Einwohner, 
im polizeilichen und finanziellen Intereſſe der Stadt, beim Bürgermeiſter 
darauf an, daß die Waffen der offenbar in gal Verfall gerathenen 
Bürgerwehr wieder eingefordert werden möchten. Der Stadtrath pflichtete 
dieſem Autrage bei, und die polizeiliche Aufforderung zur Wiedereinliefe⸗ 
rung der Waffen wurde erlaſſen, von einem Theile der demokratiſchen 
Partei aber nicht beachtet, ſo daß nun geſtern eine halbe Kompagnie des 
34. Infanterie⸗Regiments hier einrückte, um zur Ausführung der angeord⸗ 
neten Maßregel höthigenfalls ſtarke Hand zu leiſten. Einer Anwendung 
von Strenge bat es jedoch nicht bedurft, um den obgewalteten paſſiven 
Widerſtaud zu heben, indem die zurückgebliebenen Gewehre, mit Ausnahme 
derjenigen, die vorausſichtlich verſchleppt worden waren, ohne Schwierig⸗ 
keiten herbeigeſchafft wurden. 8 (Köln. Ztg.) 


Gotha, 29. Juni. Der 27. und 28. Juni waren in Gotha Tage 
eifriger Debatte. Die hierher gekommenen ehemaligen Mitglieder der erb⸗ 
kaiſerlichen Partei in der Paulskirche beriethen in weiteren Sitzungen über 
die Vorlage, die ein vorher niedergeſetzter Ausſchuf ihnen gemacht hatte, 


welcher eine Erklärung über die von der Partei nunmehr zu beobachtende 


Handlungsweiſe entwerfen ſollte. Ausgezeichnete Reben ſollen gehalten 
fein, Reden, die an die beſten Zeiten der National⸗Verſammlung erinner⸗ 
ten. Stahl's Verſtändigkeit, Campe’s Klarheit, 
rung, Beckeraths tiefes Gefühl, Waitz' bündige Beredtſamkeit, Simſon's 


bekante Feinheit, Vincke g Dialektik, Soiron's Polifik des gefunden Men⸗ 


ſchenverſtandes — ſollen in einer um fo intereſfanteren und glänzenderen 
Weiſe hervorgetreten ſein, als ſte hier im Kreiſe von Freunden und Ge⸗ 
finnungsgenoffen durchaus rein und unbefangen herportreten konnten. Doch 


== 


Mittwoch, den 4. Juli 1849. 


man in Berlin unterhandelt und vereinbart hat. Thor 


mehr definitiv übernommen hat. 


Gagern's edle Begeiſte⸗ 


ich will, um den Geiſt, der die Männer in Gotha erfüllte, möglichſt in 
feiner ganzen Urſprünglichkeit darzuſtellen mich bemühen, Ihnen, ſoweit es 
mir möglich iſt, wortgetreu einen Bericht wiederzugeben. Eines der Häup⸗ 
ter entwickelte im Weſentlichen folgende Anſichten: 
Die Regierungen werden jetzt gewiß erkennen, wie ſchwierig eine Ver⸗ 
einbarung zwiſchen ihnen iſt. Sie erkennen es — das zeigt die Art, wie 
beit iſt es, wenn 
man von vorn herein annimmt, Preußen habe die Abſicht, von ſeinem 
Bundesſtaate Süddeutſchland auszuſchließen. Auch die Thatſachen in 
Heſſen und Baden ſprechen dagegen. Baiern wird ſich von jenem 
Bundesſtaate nicht dauernd ausſchließen können. Darum iſt der Redner 
auch nicht für einen von einem Mitgliede geſtellten Verbeſſerungs⸗Antrag, 


R rr rr 


welcher etwa dahin ging, 00 man nur dann wählen ſolle, wenn alle rein 


deutſchen Staaten ſich dem Verfaſſungs⸗Entwurfe der drei Könige anzu⸗ 


ſchließen erklärt hätten. Politik u. Patriotismus, ſagt er, müſſen uns be⸗ 


wegen, die drei Königreiche in ihrem Streben zu unterſtützen. Erreichen 
ſie ſonſt ihr Ziel ohne uns und gegen uns: ſo könnte leicht in Deutſchland 
der Abſolutismus permanent werden. Erreichen ſie es nicht, vielleicht 
durch unſere Schuld nicht: ſo iſt es um die Einheit und die Einheitspartei 
für lange Zeit geſchehen. Die Mängel des Berliner Verfaſſungs⸗Ent⸗ 
wurfs wird die Zeit abſchleifen; das Fürſten⸗Collegium z. B. wird ſeine 
Macht an das Reichsoberhaupt immer mehr abgeben. Wenn freilich Preu⸗ 
ßen auch für den engeren Bundesſtaat ein Direktorium zugeben könnte: 


dann wär' es beſſer, an der Totalität Deutſchlands feſtzuhalten. 


Im Weſentlichen ſtimmten hiermit die meiſten Abgeordneten überein. 
Man erkannte an, wie die deutſche Einheit nur durch eine Macht gegrün⸗ 
det werden könne; wie dieſe Macht zwar einſt in der National⸗Verſamm⸗ 
lung gelegen habe, jetzt aber nur in Preußen zu finden ſeiz wie die preu⸗ 
ßiſche Macht ſich nicht als bloßes Material betrachten und gebrauchen 
laffe, ſondern den ſelbſtſtändigen Mittelpunkt der Einigung zu bilden ver⸗ 
lange; wie ferner die ſchon jetzt ſchwierige Bahn, welche Preußen betre⸗ 
ten, durch Hinderniſſe, die man ihm in den Weg lege, leicht ſo ſchwierig 
werden könne, daß man in Berlin vorziehen würde, ſie zu verlaſſen; wie 
aber endlich jeder deutſch gefinnte Mann dahin ſtreben müſſe, daß ſchleu⸗ 


nig, ehe geänderte Verhältniſſe neue Schwierigkeiten bewirken, ein deutſcher 


Reichstag zu Stande komme. Auch der ſtrenge Vertheidiger des Rechts⸗ 
bodens ſprach in ſeiner Rede beſonders hierfür ſich aus. Er hob hervor, 
die Feinde des Berliner Werkes ſeien im Ganzen dieſelben, wie die des 
Frankfurter Werkes. Preußen habe durch Nicht⸗Annahme der in Frankfurt 
beſchloſſenen Reichsverfaſſung dieſe Feinde nicht verſehrt, wohl aber ſich 
weſentlich geſchadet. Auch von feinem Standpunkt aus müſſe es das ſus⸗ 
penſive Veto der in Frankfurt beſchloſſenen Verfaſſung für vortheilhafter 
halten, als ein mit einem Fürſten Collegium getheiltes abſolutes Veto. 
Andere Beſtimmungen der Berliner Aufſtellung ſeien ebenfalls theils die 
beſonderen preußiſchen Intereſſen verletzend, theils überhaupt mit einem 


wahrhaft konſtitutionellen Staatsleben unvereinbar; wie denn ja ſelbſt die 


erantwortlichkeit der Miniſter neben einem Fürſten⸗Kollegium mit ſolcher 
Macht nicht beſtehen könne. Dennoch müſſe man vor allen Dingen den 
Reichstag zu Stande zu bringen ſuchen; dann könne und werde die deut⸗ 
ſche Verfaſſung ſchon ſich fortentwickeln. Der Redner ſchloß mit dem 
Spruche des Archimedes: „Gieb mir einen Punkt u. ſ. w. f 
Die folgenden Redner führten die Nothwendigkeit, einen Reichstag zu 
Stande zu bringen, noch weiter aus. Namentlich legte der Berichterſtatter 
des Ausſchuſſes großes Gewicht darauf, daß das Gefühl für Einheit im 
Volke zwar mächtig ſei, aber nothwendig untergehen müſſe, wenn es keine 
Organe findet. Auf die jetzige Kriſis müſſe für Deutſchland die Gene⸗ 
fung oder der Tod folgen. = 3 
Die Rückſicht auf das Intereſſe der Partei, der man durch Anſchluß 
an die Berliner Aufſtellung allerdings vielleicht ſchaden kann, hatte, ob⸗ 


gleich ſie mehrfach berührt wurde, auf die Entſchließungen der Verſamm⸗ 


lung keinen Einfluß. Man war allgemein geneigt, die vollendeten That⸗ 
ſachen zum Beſten Deutſchlands anzuerkennen, und wünſchte, daß Preußen 
durch eine ganz entſchiedene Haltung die Thatſachen bald zur vollendeten 
machen möge, Nur das Wahlgeſetz gab zu bedeutenderen Gegenſätzen 
zwiſchen den einzelnen Rednern Veranlaſſung. (D. Ref. 


Frankfurt, 28. Juni, Das Treiben der „verfaſſunggebenden Verſamm⸗ 
lung für den Freiſtgat Frankfurt“ hat endlich die Aufmerkſginkeit der preußiſchen 
Regierung auf ſich gezogen, und es iſt bei dem Senate eine Note eingegangen, 
in welcher die genannte en denſelben in ſehr entſchiedener Weiſe zu den 
erforderlichen Maßregeln, dſeſem Treiben ein Ende zu machen, auffordert. Der 
Senat dürfte bei einem ſolſhen Rückhalt um ſo weniger ſäumen, dem Begehren 


zu entſprechen, als ihm nicht bloß die geſinnungstüchtigen Deklamationen der hie⸗ 


ſigen Demokraten, wenn fie auch wirklich handelnd aufzutreten den Muth nicht 
beſitzen, im Innern und nach Außen ſchon gehäufte Verlegenheiten bereitet haben, 
ſondern auch mit Nächſtem die Stadt Frankfurt, wie man aus ſicherer Quelle 


hört, eine ſtarke preußiſche Beſatzung erhalten wird, g 
Hamburg, 30. Juni. Unterm 27, Juni iſt nunmehr die Ratifika⸗ 
tion der großherzogl. mecklenb. Landes - Regierung wegen der mecklenb. 
Eiſenbahn⸗Prioritäts⸗Anleihe von 1,600,000 Rthlr. Pr. Ert. erfolgt, wo- 
von 900,000 Rthlr. in erſter Priorität von Hamburger Häuſern gezeichnet 
worden, und wofür die großherzogl. Landes-Regierung die Garantie nun 
. B. H. J.. 
Aus Jütland, vom 27. Juni. Geſtern entſpann ſich einmal wie⸗ 
der ein recht lebhaftes Artilleriegefecht vor Friederieig. Schon ſeit einigen 
Tagen hatten die Dänen im Süden der Stadt außerhalb des Glaeis einige 
Schanzarbeiten vorgenommen, die Anfangs ziemlich unſchuldig ausſahen, 
nach und nach aber ſo anſehnlich fortſchrikten, daß man ſie zu ſtören für 


R. O. 


gerathen fand. Einige hineingeworfene Granaten machten dort einen ſo 
1 a Eindruck, baß berſchiedene 8apfündige Bomben als Antwort 


aus der Feſtung zurückgeſchickt wurden. Die Baſtionen, von denen dieſel“ 
ben kamen, konnten von einigen unſerer Batterien erreicht werden, die 
denn auch nicht ſäumten, den Gruß gebührend zu erwiedern. Auf dieſe 


Weiſe wurde das Feuer don Punkt zu Punkt aufgenommen, bis es ſich zu 


einer ziemlich allgemeinen Kauonade entwickelte. Wie viel Schaden den 


Dänen zugefügt worden iſt, läßt ſich ſelbſtverſtändlich nicht ſagen, nur war 
aus der Ferne ſehr gut zu bemerken daß die meiſten Geſchoſſe ausgezeich⸗ 
net richtig trafen. Unſerer Seits iſt der Verluſt unbedeutend. Von däni⸗ 
ſchen Kugeln iſt Niemand getroffen; dahingegen wurde von einer Kanone, 
die eine Beſchädigung erlitt, einem Kanonier die Hand zerſchmettert. 
Schon vor dem Beginne des Artillerie- Kampfes hörte man einige 
Flintenſchüſſe. Ein blutjunger däniſcher Lieutenant und ein ſteinalter Ser⸗ 
geant gingen längs ihrer Vorpoſten⸗Kette. Als fie zu einem Poſten kamen, 
der dem unſerigen auf 3—400 Schritt gegenüber ſtand, gab derſelbe Feuer 
auf unſern, was eine Erwiederung von unſerer Seite zur Folge hatte. 
Wahrſcheinlich verband der däniſche Lieutenant mit dieſem Manöver durch⸗ 
aus keinen vernünftigen Zweck, ſondern ließ ſich von der augenblicklichen 
Laune zu dem thörichten Entſchluſſe beſtimmen, zum bloßen Amüſement 
einige Schüſſe zu veranlaſſen. Bald darauf ſah man ihn auf einer be⸗ 
nachbarten Höhe eine Stellung einnehmen, die wahrſcheinlich ausdrücken 
ſollte, daß er alle aus Deutſchland möglichen Geſchoſſe tief verachte. 
Schade, daß nicht ein Jäger mit einer guten Spitzkugel⸗Büchſe in der 
Nähe war, der ihm Gelegenheit gegeben haͤtte, drei Viertelfahre im Laza⸗ 
reth über ſeinen Knabenſtreich nachzudenken. (H. C.) 


Oeſterreich. 


Bregenz, 23. Juni. Das ſchon lange als beſtehend angekündigte 
Armeekorps in Voralberg bildet ſich nun raſch. An Fußvolk und Reiterei 
mögen bis jetzt auf der Strecke von Bludenz nach Bregenz, etwa 10 
Wegſtunden, 8000 Mann aufgeſtellt ſein. Einige weitere Bataillone wer- 
den demnächſt erwartet; das ganze Corps wird dann 10= bis 12,000 
Mann und vier Batterien betragen. Munition und Kriegsgeräthe treffen 
faſt täglich ein. Dieſe Truppen, großentheils aus Italien kommend, an 
Mühen und Entbehrungen, aber auch an den Sieg gewöhnt, ſehen in ihrer 
trefflichen Ausrüstung kräftig und kriegsmuthig aus. Sie befehligt der aus 
dem italieniſchen Kriege rühmlichſt bekannte Feldmarſchall⸗Lieutenant Fürſt 
Karl von Schwarzenberg, der ſeinem Rufe als militairiſcher Führer den 
eines einſichtsvollen und gerechten, aber auch milden Staatsmannes als 
Gouverneur von Mailand beigeſellte. Die Frage, welche Beſtimmung 
dieſe Truppen haben, iſt in öffentlichen Blättern, vielleicht voreilig, dahin 
beantwortet worden, daß fie im Großherzogthum Baden einrücken werden. 
Wir entnehmen einer ſo eben erſchienenen Anſprache des Kommandirenden 
an die Bemohner Vorarlsbergs, daß ſie einſtweilen als Beobachtungskorvs 
aufgestellt find, und zwar aus Anlaß der theils ſich vorbereitenden, theils 
ſchon zum Ausbruch gelangten Schilderhebungen in den benachbarten deut⸗ 
ſchen Bundesländern. Als deutſche Truppen köunten ſie wohl auch beru⸗ 
fen werden, theilzunehmen an der Wiederherſtellung der auf ſo bedauer⸗ 
liche Weiſe in der Pfalz und in Baden geftörten Ordnung; es fragt ſich 
nur, von wo aus der Ruf ergehen kann und wird. (D. 3.) 

— Die deutſchen Verhältniſſe und namentlich jenes zu Preußen, er⸗ 
regen in Wien ſteigende Bedenken, und beſonders, find es Iburnalartikel, 
denen man höhere Jaſpirationen zuſchreibt, die dieſelben befördern. So 
hatte der geſtrige „oͤſterr. Correfpondent‘ einen leitenden Artikel hierüber, 
woraus die Anſicht hervorgeht, es werde nach ſieghafter Durchführung der 
in Ungarn und Italien geſtellten Aufgabe jene der Wiedererlangung des 
Oeſterreich in Deutſchland zuſtehenden Einfluſſes in den Vordergrund 
treten und der erſte Schritt hierin ſich in einer bewaffnete do 
darlegen. oſſ. Z. 

5 In K..., einem Flecken in der Nähe Prags, fand neulich eine 
Monſtrehochzeit ſtatt; 15 jüdiſche Brautpaare wurden in einem Tage ge⸗ 
traut, Kinder und Enkel der Brautleute tanzten fröhlich mit. Es verhält 
ſich damit folgendermaßen: Bisher war die Anzahl ber jüviſchen Familien 
für Böhmen auf 8000 geſetzlich normirt, welche auf einzelne Dominien 
und Städte vertheilt waren. Es konnte ſomit ſich nicht anders geſtalten, 
als daß bei den oft unüberſteiglichen Hinderniſſen, die den Nicht⸗Familian⸗ 
ten bei ihrer Verehlichung im Wege ſtanden, eine ungeheure Anzahl wilder 
{ ördert wurde. Kaum hakte der Kaiſers vernunftgemäß durch die 


Ehen be 
. 8 uck von den Schultern der Juden genommen, als 


Emancipation dieſen Dr 


Officielle Bekanntmachungen. eingetragen if, 


Bekanntmachung. 


Am 12ten September 1849, Vormittags 8 Uhr, 
ſollen in der Wohnung des Pfandverleihers Lewin 
Hirſch Aron hierſelbſt die bei demſelben eingelegten und 
verfallenen Pfänder, beſtehend in Leinewand, Wäſche, 
Tuch, Kleidungsſtücken, Betten, Herrenkleidern, Beil, Ham⸗ 
mer, Tolleiſen, einem Goldring und anderen Geräth⸗ 


Eintragung 
des Johann 


ſchaften, öffentlich an den Meiſtbietenden verkauft wer⸗ 
den, wozu Kaufluſtige eingeladen werden. b daß fie bei ihrem Ausbleiben mit ihren etwaigen An 
Zugleich werden dieſenigen Perſonen, welche bei dem ſprüchen auf die gedachte Forderung 


Lewin Hirſch Aron Pfänder eingelegt haben, die ſeit] ment werden präkludirt 
efordert, noch vor dem Auktionstermine ſolche einzu⸗ 
losen, oder wenn ſie gegen die kontrahirte Schuld ge⸗ 
gründete Einwendungen zu haben vermeinen, uns letz⸗ 
tere zur weiteren Verfügung anzuzeigen, widrigenfalls 
mit dem Verkauf der Pfandſtücke verfahren, aus dem 
einkommenden Kaufgelde der Pfandgläubiger wegen | 
feiner, in dem Pfandbuche eingetragenen Forderungen 
befriedigt, der etwa verbleibende Ueberſchuß an die 
hieſige Salarienkaſſe abgeliefert und demnächſt Niemand 


weiter mit Einwendungen gegen die kontrahirte Pfand⸗ 
ſchuld gehört werden wird, In 
Naugard, den Sten Juni 1849. 


Königliches Kreisgericht. J. Abtheilung. 
Gerichtliche Vorladungen. 
Proclama 105 


Das Duplikat des Erbrezeſſes vom 15. Februgr 1819 
über den Nachlaß des hier verſtorbenen Ackerbürgers 
Friedrich Glander, auf Grund deſſen zufolge Verfü⸗ 
gung vom 16ten Juli 1819 ein Erbgut von 434 Thlr. 
11 fgr, 4 pf. für den Johann Friedrich Glander auf 
dem hier auf der Vorſtadt Röddenberg belegenen, Vol. 
II. 366 im Hypothekenbuche verzeichneten Hauſe No. 82 


richtshauſe 
biger des 


Feſtſtellung 


den übrigen 


hier vorgeſchlagen werden 
Forderungen vollſtändig zu liquidiren, 
derſelben dienenden Beweisſtücke 
widrigenfalls die Ausbleibenden mit ihren Ansprüchen 
an die Maſſe ausgeſchloſſen bleiben und ihnen deshalb, 
Gläubigern gegenüber, ein ewiges Stille 
ſchweigen auferlegt werden wird. 
Stolp, den 26ften März 1849. \ 
Königliches Land⸗ und Stadtgericht. \ 


mit Ingroſſationsnote verſehen und an⸗ 
nectirten Hypothekenſchein in vim recognitationis der 
des gedachten Erbgutes, iſt nach 
Friedrich Glander durch Feuer vernichtet. 

Es werden daher alle diejenigen, welche an die For⸗ 
derung aus dem gedachten Dokument, oder an das 
Dokument ſelbſt als Eigenthümer, 
oder ſonſtige Briefsinhaber Anſpruch zu haben glauben, 
hiermit zu dem in unſerem Geſchäftslokal auf 

den 17ten Oktober d. J., Vorm. 11 Uhr, 

angeſetzten Termine unter der Verwarnung vorgeladen, 


a ft | werden 
6 Monaten oder länger verfallen find, hierdurch auf ewiges Stillſchweigen auferlegt werden wird. 


Gollnow, den 25ſten J 


uni 1849. f 
Königliche Kreis⸗Gerichts⸗Kommiſſion J. 
! 5 Krahm 


Walther Wolfgang und 


ſuchen. (1) 
1% ie deutſchen Schaummwein-Fabriten, eine Schöpfung des letzten 


Ebel c nahe ne 


In dem über das Vermögen des Färbermeiſters 
Auguſt Schubert hier eröffneten Konkurſe haben wir 
zur Anmeldung der an dieſe Maſſe zu machenden For⸗ 
derungen einen Termin auf 

den aten September e., 
vor dem Herrn Referendarius Taureck im hiefigen Ge⸗ 
anberaumt, zu dem alle unbekannten Gläu⸗ 
Gemeinſchuldners hierdurch vorgeladen wer⸗ 
den, perſönlich oder durch einen mit gehöriger Voll⸗ 
macht und Information verſehenen Mandaten 


die Herren Rechtsanwälte von Eichmann und Drews 
— zu erſcheinen und ihre 


84 


das Streben der in ſolcher Ehe Lebenden dahinging, die gte fe 
bungen nachträglich einzuholen und ihre Ns nn RS Dies 
a bei den 15 Familien der Fall, worunter ſich bereits Greiſe be⸗ 


Lemberg, 25. Juni. Zu den jüngſten Erſcheinungen des polni 

Patriotismus gehört, daß die hieſigen Damen barfuß 1 en 
der Stadt und in die Kirche wandeln. Neuerdings erwacht unter den hie⸗ 
ſigen Polen die Luſt, nach Ungarn zu gehen. Indeſſen zeigen ſich bereits 
die traurigen Folgen dieſer polniſchen Verblendung. Die Töchter polniſcher 
Edelleute und ehemaliger Gutsbeſitzer treten hier in Dienſte als Köchinnen 
und Stubenmädchen, während ihre Väter das verlorne Spiel beweinen. 
Die Fürſtin S. .., welche ſich ſonſt fo viele Mühe gegeben hat, als erſte 
Segenſpenderin der Polen zu gelten, beſtellt wohl bei den Verunglückten 
Arbeiten, um ihnen Erwerb zu geben, fordert dieſelben jedoch nicht ab und 
läßt ſo die Armen, nach vielem Zeitverluſte, in deſto größerem Elende. 


Voſſ. Ztg. 
. (Voſſ. Stg.) 


Bern, 25. Jun, Wie wir vernehmen, hat der Bundesrath von 


Seite des preußiſchen Geſandten eine Note bekommen, die verſchiedene 


Beſchwerden in Beziehung auf Neuenburg enthalten ſoll. (Bern. Ztg.) 
Belgien, 


Brüſſel, 27. Juni. Die Independanee hatte vor einigen Tagen 
einen Artikel gebracht, wonach Marquis von Larochejacquelin een Sabre 
viduum einige hundert Franes Komiſſions⸗Gebühr verſprochen haben ſollte, 
die er zahlen wolle, wenn der Graf von Chambord ein Anleihen von 
400,000 Fr. zur Vertheidigung der Republik abgeſchloſſen haben würde. 
Herr von Larochejaequelin hat nun von Aachen aus ein Schreiben an die 
Independanee gerichtet, worin es heißt: „Ich weiß nicht, was mehr in 
Erſtaunen ſetzen muß, die Thorheit der Erfindung ſelbſt oder die Verwe⸗ 
genheit einer ſolchen Fabel. Ich befinde mich ſehr leidend in den Bädern 
von Aachen und ahnte nicht, daß die öffentliche Meinung durch eine ſo 
lächerliche Erfindung Zerſtreuung finden könne. Der erſte beſte Schurke 
kann einen ſolchen Prozeß uns anhängen, und Sie begreifen, daß ich dar⸗ 
auf nur mit Verachtung antworten kann.“ (Pr. St.⸗A.) 


Vermiſchte Nachrichten. 


Stralſund, 29. Juni. Die allgemeine Entruſtung aller Geſitteten 
hat hier ein rohes, man möchte age meuchleriſches Attentat aus poli⸗ 
tiſcher Parteiwuth hervorgerufen. In Folge einer gar nicht beſonders hef⸗ 
tigen Debatte am Abend in einem hieſigen Gaſthof überfällt der Pächter 
Kracht aus Zürckwitz auf Wittow (Rügen) den Paſtor Schwarz aus Als 
tefähr am andern Morgen im Schlafe und mißhandelt den kränklichen, 
ſchwächlichen Mann im Bette mit Schlägen und Stößen ins Geſicht und 
auf den ganzen Leib ſo, daß man für Verletzung innerer Theile fürchtet. 
Die Spuren der Mißhandlung hat derſelbe ſofort ärztlich konſtatiren laſ⸗ 
ſen, um die Kriminalunterſuchung über dieſen Ueberfall zu veranlaſſen. 
Merkwürdig war dabei das Benehmen eines Jägerlieutenants, der bei dem 
ie. Kracht in Quartier liegt und mit Schw. in demſelben Zimmer ſchlief, 
aber der ganzen Scene tbeilnahmlos beiwohnte, weil ſie ihn, wie er nach⸗ 
her äußerte, nichts anginge. (Nat. Z.) 

— Zur hundertjährigen Geburtsfeier Göthe's erlauben deſſen Enkel 
5 Wolfgang Maximilan, von Wien aus, allen Ver⸗ 
ehrern ihres Großvaters deſſen Arbeits und Schlaf ⸗Kabinet zu be» 


Jahrhunderts (Hauſter in Hirſchberg bereitete 1822 den erſten Champag⸗ 
ner) find in kürzeſter Zeit rieſenhaft emporgeſtiegen. Wir beſitzen gegen⸗ 
wärtig 43 Häuſer, die jährlich eine Summe von 1,270,000, Flaſchen zie⸗ 
hen. Rechnen wir nun die Flaſche zu 1 Kthlr., ſo bleiben wenigſtens 
1,270,000 Rthlr. im Lande erhalten, und es werden noch über 500 inlaͤn⸗ 
diſche Arbeiter dazu beſchäftigt. 1. 170 


Sub haſt ationen. 


Nothwendiger Verkauf. 
Von dem Königlichen Kreis⸗Gerichte zu Stettin ſoll 
das sub No. 193 an der Mönchenbrücke zu Stettin 
belegene, dem Speiſewirth David Friedrich Redepen⸗ 
ning und deſſen Ehefrau zugehörige, auf 7670 Thlr. 
abgeſchätzte Wohnhaus, zufolge der nebſt Hypotheken⸗ 
ſchein und Bedingungen in der Regiſtratur einzuſeben⸗ 
den Taxe, ’ 898 l 
am 15 ten Januar 1850, Vormittags 11 Uhr, 
Hi ordentlicher Gerichtsſtelle hierſelbſt ſubhaſtirt wer⸗ 
en. f 


Angabe 


Ceſſionarien, Pfand⸗ 


oder das Doku⸗ 
und ihnen deshalb 


Auktionen. 


Auktion am ten Juli c., Vormittags 9 Uhr, Wels, 
zerſtraße No. 660, über Kupfer, gute Kleidungsſtücke, 
Leinenzeug, Betten, Möbel aller Art, Haus⸗ und Küchen⸗ 


geräth; 1 
um 11 Uhr: Gold, Silber, goldene und filberne 


Taschenuhren, Seiler⸗ Handwerkszeug und eine 
Drehrolle. f Reis er. 


: 2 5 
BVermiet hungen. 
Im Hauſe gr. Oderſtraße No. 10 iſt eine Parterre⸗ 


er. 


Vormittags 9 Uhr, 


— wozu frei. Näheres bei dem Eigenthümer des Hauſes. 


aus 4 Stuben nebſt Zubehör, zum 1. Oktober miethsfrei. 


— 


und die zur 
vorzulegen, 


—— — — 


Ich wohne von jetzt ab Grapengießerſtraße No. 169, 
im Haufe des Kaufmann Herrn Marggraf. 1 0 
| A. Sauerbier, pract, Zahnarzt. 


Wohnung, nach der Straße zu, aus 2 Zimmern, Küche 
und Zubehör beſtehend, am iſten October e. mieths⸗ 


Kloſterhof No. 1123 iſt die zweite Etage, beſtehend 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. ‚hi 


